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Sein ziemlich hoher Hügel befteht noch jest uud enthält mancherlei Reliquien. Immerfort
fommen aus ihm durch Nachgrabungen Ringe, Pferdegebifje, Schnallen und Waffenftücke
ans Tageslicht. Nach gefchichtlicher Überlieferung ftand hier die Schanzenburg des Fürften
Balan, als die Magyaren einwanderten, und auf dem Gefilde von Alpar erfocht Arpad
an der Spie feiner Sriegsfcharen den entjcheidenden Sieg, defjen Preis die neue Heimat
war. Das zeriprengte SKriegsvolf Balans warfen die Magyaren in die Rohrfümpfe der
heiß; mit jeinem Heere verlor Zalan auch fein Land.

Oberhalb Alpars, dort, wo die Schlachtaller Wahrjcheinlichfeit nach ftattgefumden,
erftreckt fich die Sandfläche beinahe bis an die Theiß hinab und gehört zuv Gemarkung der
Stadt Kecskemet. Das betriebfame Volk von Kecsfemdt jet mit feinen Producten an
diefer Stelle auf das jenfeitige Gebiet fiber, wohin e3 namentlich Kraut, Kartoffeln,
Objt und dergleichen fithrt. Die Überfuhr befindet fich bei Tisza-Ugh; fie mußte verlegt
werden, als man der Theiß ein neues Bett grub. Früher hatten die Kecsfemster ihren
Landungsplab bei der Szifraer Esärda, aber in jenem Flußarın flieht jest fein
Waffer mehr.

Bei der Szifraer Csärda fteht ein Sandhügel, die größte Erhebung in diefer
Gegend; von ihrem Gipfel aus öffnet fich eine Ausficht von jeltener Schönheit, wiefie fich
vielleicht im ganzen ALfÜLd nicht wieder findet, denn fie umfaßt bei fchönem Wetter die
Kirchthiirme von zehn bis zwölf fernen Drtfchaften.

Die Puszten.

Einige wagrechte Linien in verjchiedenen Tönen von Grin, eine halbverfallene
Csärda (Wirthshaus) mit windfchiefen Lehmmwänden und vermorfchtem Nohrdach, dann
ein trüibfelig gen Himmel ftarrender Brummnenfchwengel: dies ift das Bild der Puszta, wie
e3 der Städter fennt. Ein zu trodfener Stoff, um fich dafür zu begeiftern; e3 fehlt darin
alle malerifche Abwechskung, felbft die Phantafie findet da faum etwas, woran fie fich
Kammern könnte; und über alledem ausgebreitet liegt eine graue Wolfe unendlicher Lange-
weile. Und dennoch wird diefe Puszta immer wieder von den Dichtern befungen; die
poetijche Einbildungsfraft erfüllt fie mit wunderjamen Neizen; wer zum erften Male ihren
Umfreis betritt, hegt die Erwartung, e8 würden fi) Feendaine vor feinen Augen aufthun.

So aber ift die Puszta Feinesiwegs beichaffen.
Ihre Schönheit ift einfach geartet wie die des Meeres: fie ift die Umendlichfeit. Da

ift nichts, woducdh der Rand des Sehfreifes ausgezact erjcheinen könnte, ohne die geringfte
Scharte Yagert fich ihm ringsum der Rand des Himmelsgewölbes auf. Der Blick reicht jo
weit in die Runde, wie vom Verdeck eines Schiffes: ftatt der Wellen des Waflers fieht ex
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hier die Saat wogen und das grüne Gras. Hier und da in weiter Ferne, dem Maftbaum

eines Schiffes ähnlich, fteigt der Kirchtfurm einer Stadt, eines Dorfes in die leere Luft.

Was ift denn num aber die Buszta? Ein untergegangenes Dorf. In den meilten

Fällen ift fie wirklich nichts Anderes. Wer die Pusztenflächen ducchftreift, findet an gar

manchen Orten die Triimmer der einftmaligen Kicche, oder eine Stelle, von der die Alten

vannen: hier hat einft die Kirche geftanden. Und wer im Buche der Gejchichte blättert,

 

 
  

Überfuhr bei Tisza-Ugh.

erfährt, daß da und dort, wo heute mm eine Puszta zu finden, irgend einmal unter dem

gleichen Namen eine blühende Gemeinde bejtanden.

Bon der Budapeft-Ezegleder Eifenbahnlinie big hinab nach Kig-Nörös und Halas

auf einer Fläche von 2.600 Quadratkilometer liegt eine Buszta neben der anderen. Das

Gebiet ift größer als fo manches Comitat. Dies ift die größte Pusztenfläche de3 Landes.

Potharaszt, Danos, Mike-Buda, Vatya, Bars, Hernäd, Bene, Lajos, Adacs, Baracs,

Peszer, Sarlöfar, Baldz3, Agasegyhäza, Ballöszeg, Könczög, Szent-Imre, Drgovany,

Pahi, Böcsa, Kaskantyu, Bugacz u. |. W. bilden eine einzige zufammenhängende Buszten-

ftrefe, die nirgends von einem Dorfe unterbrochen ift. Aber ‚auf diefer weiten Fläche

haben die meijten Puszten noch jebt ihre Kirchen, wenn diefe auch in Trümmern liegen.
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In Votharaszt, VBacz, Szent-Imre ftehen die Mauern noch heute, während in
Mife-Buda, Halom, Vatya nur noch zerftreute Badkfteine die Stelle bezeichnen, wo vor
nicht allzu langer Zeit noch Aırinen fichtbar waren, anderwärts dagegen jchon vor dreißig
Jahren die Tehte Spur der verjchollenen Gemeinde dem Boden gleichgemacht wurde,
Mitunter hat fich ein Name erhalten, wie „Kicchenhügel“ oder „Kirchenfeld“, um die
Erinnerung an das untergegangene Dorf zu bewahren. Und dies findet fich nicht num im
Pelter Comitat. Auch auf den Puszten des Bekejer oder Biharer Comitats, 3. B. in Köt,
Iris, Bıcsa, Behnegyer, Dobozmegyer find die Nuinen der verfallenen Kirchen und
Köfter noch vorhanden und gejchichtliche Urkunden bezeugen, daß an diefen Stellen, welche
jest Puszten find, ehemals Städte und Dörfer geftanden.

Eine folche verfallene Kirche Heißt im Munde des Volkes „puszta-templom*, was
wir des bezeichnenden Ausdruces wegen mit „Pusztenficche“ überjegen wollen, obgleich
das Bolf darımter eine verödete Kicche verjteht, denn „puszta® bedeutet als Beirvort
„Öde*. Und in diefem Sinne von „öde“ wird das Wort auch oft in Ortsnamen gebraucht.
Puszta-stoczer, Buszta-Ps, Puszta-Dan-Szent-Mikls, will alfo befagen: das verödete
Dorf Kocser, oder das verödete Dan-Szent-Miklss,

Auch ihre befonderen Grenzmarfen hat jede PBuszta, jelbft wenn fie das Eigenthum
irgend einer Stadt oder irgend welcher Privaten bildet. Die Buszta Nyarsapät z.B. grenzt
an die Stadt Nagy-Körös umd die Felder von Nyarsapät gehören zumeift Bürgern jener
Stadt, aber trogdem bilden Stadt und Puszta gejonderte Gebiete. Zwifchen ihnen verläuft
der Grenzrain, an dem einerfeits das Gebiet der Stadt aufhört, anderjeits das der Puzzta
beginnt, obgleich das Feld diesfeits und jenfeit3 vielleicht demfelben Befiter gehört. Auch
dies befundet noch, daß die heutige Puzzta ehemals eine jelbftändige Gemeinde gewejen;
die Urfache zur Grenzfcheidung bejteht jeßt nicht mehr, wohl aber die Srenzicheide felbft,
als ein VBermächtniß der Vergangenheit. Das Volk jel6ft drückt diefen Unterjchied mit
aller Schärfe aus. „Ich gehe auf die Tanya (GeHöft) hinaus“, jagt er, wenn die Tanya
auf ftädtischem Gebiet liegt, aber im anderen Falle: „Ich gehe auf die Buszta hinaus,“

Die Puszten find meift zur Zeit der türkischen und tatarijchen Berwüftungen
entjtanden; dev größte Theil nach der Kataftrophe bei Mohäcs. Als die Türken im Sabre
1529 bis unter die Wälle Ofens vordrangen und dann auch das Land zwifchen Donau
und Theiß durchzogen, da verbrannten fie unterwegs alle Dörfer, die fie gav nicht zu
belagern brauchten, da Niemand diejelben vertheidigte; fie Ichleppten die Blüte der
Bevölkerung in die Sclaverei, zeriprengten den Neft nach allen Richtungen und Keßen
unbewohnte Einöden hinter fi). Bis auf den heutigen Tag ift ein großer Theil diejer
Dörfer nicht wieder aufgebaut worden und daher rührt e8, daß auch jeßt die bedeutendften
und ausgedehnteften Puszten fich im Lande zwiichen Donau umd Theiß befinden, Herren



215

und Knechte flohen in die weite Welt und während der langen Tirefenherrfchaft fuchte

Niemand fein Necht in diefen verheerten Dörfern; er hätte es ja umfonft gefucht. Die

türfischen Paschas verfügten über die Ländereien, als über ihr Eigenthum. Einzelne

Städte kauften ihnen den Grumd und Boden einzelner verwüteter Dörfer um gutes Geld

ab, ohne Rückficht darauf, wen derjelbe früher gehört habe. So faufte 3. B. Nagy-Körds

das Gebiet von Bötharagzt, das noch jest der Stadt gehört.

Die Bewohner einzelner Städte befaßen ihre Puszten bis in die neutefte Zeit herauf

al3 gemeinfames Eigenthum; hier und da tft dies nod) jebt der Fall. Bejonders die Städte

 

   

 

PBusztenticche zu Szent-Kiraly.

der Kumanen und Zazygen bejaßen deren viele und dieje lagen oft recht weit entfernt

vom Gebiet der Gemeinde. Noch vor dreißig Jahren verwalteten folche Gemeinden ihre

Puszten in derjelben Weije, wie Debrerzin die Hortobägy verwaltet, Die Bürger der

Stadt durften im Verhältniß zu ihrem Srundbefit Vieh auf die Weide der Puszta

ichiefen. Sp waren 5. ®. Agasegyhäza und Iafabszallas Eigentdum der Keinfumanijchen

Städte, während die Purszten Mizse, Bene und Lajos den jazygiichen Städten gehörten.

Da fiberfommerte und überwinterte denn das Jungvieh der ftädtifchen Bürger. Der

Landwirth Ichiekte die Mutterkuh fammt dem Kalbe mehrere Meilen weit auf Die Buszta

hinaus und jah beide manchmal zwei Jahre lang nicht wieder. Die Puszta hatte

abgejonderte Triften für die Ninderherde, das Geftitt, die Schafherde.

Seitdem haben fich diefe Zuftände meift geändert, wie ja auch das gefammte land»

wirthichaftliche Leben. Ein intenfiverer (andwirthichaftlicher Betrieb wurde möglich und
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auch notäwendig. Die Lebensbedürfnifie fteigerten fich und defgleichen die Anforderungen
des Staates an den Einzelnen; e8 galt alfo auc) die Production zır fteigern. Aber zugleich
machten die nach allen Richtungen gebauten Eifenbahnen 8 möglich, das erzielte Getreide
zu verfaufen.

Heute ift die Buszta nicht mehr, was fie war. Wer etiwa die Strecke zwischen Donau
und Theiß vor vierzig Jahren gefannt, würde fie heute nicht mehr erkennen. Damals war
die Puzzta von der Beft-Gzeglöder Eifenbahnlinie hinab bis Majja und Halaz überall
bloßer Weidegrund. Kein Baum, feine Tanya war da zu jehen. Hier und da wurde etwas
Weniges gepflügt — auf Haldjcheid. Zum Verkauf blieb von der Ernte kaum etwas übrig.
Die Bewohner der umliegenden Dörfer waren die Halbbauern, nur felten die Puszten-
bewohner, welche in felbftgebauten Lehmhiitten wohnten; fie Höhlten nämlich eine Grube
in der Erde aus, umzogen den Rand mit einem Geländerzaun aus Weidenruthen,
verjchmierten diefes Geflecht mit Lehm, legten dann ein Dach dariiber, nicht ohne ein
paar Fenfter in dev Feuermaner offen zu Yafjen, und dag Wohnhaus war fertig. Heute
Ihimmern überall die weißen Wände wohlgebauter und reingehaltener Tanyas aus
grünem Afaziendicicht hervor.

Die Städte vertheilten den gemeinfamen Pusztenbefig unter ihre Bürger. Dieje
verließen dann entweder die Stadt, bauten fich mitten in ihrem Feldantheil eine Tanya
und bezogen diejelbe mit der ganzen Familie, oder fie fonnten fich von der Stadt nicht
trennen und verfauften jene Felder an Unternehmungstuftigere. Um die Tanyas her
entftanden Gemifegärten, wohl auch Obftpflanzungen, ja fogar Weingärten. Die einzelnen
Aderjtüce wurden mit Gräben umfangen und in diefen oder längs ihrer Böfchungen
Reihen. von Afazien gepflanzt.

Vielfach — bejonders im PBefter Comitat — zogen jelbjt die größeren Grumdbefiger
auf die. Burszta hinaus, wo fie fich Maierhöfe und BWohnhäufer bauten, um dort Sommer
und Winter verbringen zu Eönnen. 9

Mande Puszten find in Bezug auf Cultur und Bewirthichaftungssyften heute
Jogar diefem und jenem ftädtifchen Gebiete voraus. Der ftädtifche Bürger Hält fich wenig
auf der außen gelegenen Tanya auf. Er geht wohl zur Zeit der Hauptarbeiten hinaus,
fein ftändiger Wohnfit aber bleibt die Stadt. Er wendet nicht jeine ganze Sorge der
Zanya zu. Er kümmert fich nicht viel um ihre Berjchönerung. Der Pusztenbewohner
dagegen wird jchon durch die Notwendigkeit hiezu gezwungen. Er fan nicht zwei oder
drei Stunden weit in die Stadt hineinlaufen, wenn ex ein Stick Holz braucht, daher
pflanzt ex fich das Lieber draußen. Auch Objtbau treibt ex, da er in der Nähe feinen
Obftmarkt findet. Aus demfelben Grunde muß er fi einen Garten anlegen. Freilich
befteht jein Obftgarten nur aus etlichen Weichjel-, Aprikofen-, Pflaumen- und Maufbeer-
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bäumen (Kirjchen-, Apfel-, Birnen- und Nußbäume find jeltener); in jeinem Gemüjegarten

aber fommt wenig mehr vor al3 Kraut, Kürbiffe, Gurken, Melonen, Beterfilie, gelbe

Rüben, Baprika, Zwiebeln und Bohnen, während Erben, Linfen und dergleichen jeltener

zu finden find.

Die zahlreichen Tanyas, Gärten und noch zahlreicheren Bäume bilden jest auf

den Puszten fehon fürmliche Haine, welche in dichter Neihe aufeinander folgen. Dort,

wo vor dreißig Sahren der Weg durch magere Schafweide führte und oft an die fünfzig

 

 
Der Wald von Vacz nıit Dammwild. Busztenficche.

Wagenipuren nebeneinander zu jeden waren, ziehen jet fefte Straßen dahin zwifchen

Gräben, von deren Böfchungen herab Mfazienreihen ihren fühlen Schatten, und zur

Blütezeit auch ihren Föftlichen Duft jpenden. Selbjt Streden, welche früher unbeftritten

dem Slugjande gehörten, hat die Cultur fich größtentheils unterworfen.

AS man zuerft daran ging, die Sandflächen aufzuadern, jchien es, al3 drohe

dadurch auch dem mehr gebundenen Boden eine Gefahr. Dex durch den Pflug aufgewühlte

Sand wınde zum Spielball des Windes, der ihm nach Belieben aufgriff und anderswo

wieder verftreute. Dichte, gelbgrane Staubwolfen verfinfterten den Himmel und wälzten

fich zufehends heran. Der feinförnige Sand flog mitunter meilenweit umher. Auf große
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Entfernungen gab es feinen Baum, ihm in feinem Sluge aufzuhalten. Wo er einen
Baum, oder auch nur einen Grabenvand traf, da Ihlug er fich in dünnen Schichten nieder,
die dann Jahr um Jahr difer wurden. Wo er auf junge, nur wenige Tage alte Saat
ftieß, da fengte er fie am Halm ab und am nächten Morgen ftand die zarte Vflanze
verjchrumpft, verdorrt da. Gegenwärtig hindern an den meilten Stellen die vielen Bäume
den Wind, fich des Sandes zu bemächtigen. Auch haben die Leute gelernt, den Boden
vor dem Pflügen mit langhalmigem Stroh zu bejtreuen, an dem der Sand feinen Halt
findet. Überdies wird fleißig gedingt. Das fortgefeßte Dingen bat den Sand nicht nur
gebunden und fruchtbar gemacht, Sondern ihm auch eine dumnflere Farbe verliehen.

Seit fünfzehn Jahren fommt in der Gegend von Pötharaszt und VBatya, wo fonft
in jedem Frühlung und Herbft gewaltige Staubwolfen ihr Ummefen trieben, dergleichen
nicht mehr vor. Bei Nyaregyhäza hatten die Grafen Beleznay irgend einmal längs ihrer
Grenzen einen einfachen Zaun gezogen, um ihr Befisthum zu Danos gegen den vom
Winde einhergefegten Sand zu fichern. Der Sand machte an dem Zaune Halt, bildete
nad) und nach Hügel und feitdem ift Danos jandfrei.

Was man in furzer Zeit aus einer Puszta machen fan, das fieht man am beften an
der Puszta Bacs, welche durch die Kohäuyfche Erbichaft herzoglich Coburgjches Eigenthum
geworden ift. Chedem bejtand dafelbit ein Dorf, das durch die Türken vernichtet wurde;
die Einwohner fanden fich jpäter wieder zufammen und überfiedekten mit ihrem Geistlichen
nach Nagy-Körös. Alles war Wüftenei. Mit Ausnahme des Waldes bejtand die ganze
Fläche von 18.000 Joch aus lauter Sandhügeln. Die Leute von Kecskemet hatten den
Pacht (ein dortiger Bürger Namens Johann Kalocsa war einftmals Pächter des ganzen
Gebiets und bezahlte dafiir Alles in Allem 55 Ihaler und ein Baar mit Taffet gefütterte,
farmoifinrothe Stiefel), fie benühten- dag Ganze als Weidegrund. Erft im Jahre 1837
übernahm die herzogliche Familie die Buszta in Hausbetrieb. Damals bot fie ein paar
tanfend Schafen und etlichen Schäfern Nahrung, ein Wohnhaus war auf ihr nirgends
zu finden. Alles mußte von Grund auf begonnen werden. Da hieß es die Macht des
Windes brechen, das Weideland in Ücder verwandeln, von weither Arbeitskräfte holen,
Wohnhäujer und Wirthichaftsgebäude errichten. Und all das gejchah, und zwar mit
wunderbarem Erfolge. Heute ift die Puszta in neunzig große Tafeln abgetheilt (die
Wälder ausgenommen) und zwijchen den Tafeln ziehen breite, zur Viehweide geeignete
Straßen dahin, beiderjeits mit fünf- big fiebenreihigen Aazienalleen eingefaßt, welche als
Windfänge dienen. Die Felder werden regelmäßig bewirthjchaftet, und in dem Sande, den
einft der Wind von Ort zu Ort trieb, gedeihen jet Raps, Beizen, Tabak und LZurzerne,
Mitten auf der Puszta fteht eine Dampfmühle, um das Getreide zu mahlen, und eine
Spiritusbrennerei, um die Kartoffelernten zu verwerthen. Ein Ihönes Geftüt, defjen
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Werde wegen ihres leichten Ganges berühmt find, eine Rinderherbe von Csäfyjcher

Zucht, eine Schweineherde und eine edle, faft 10.000 Stüc zählende Schafherde beleben

die Weidegrimde, Der Eichenwald enthält einen werthvollen MWildftand von etwa

300 Stick Dammvild und eine große Menge von Fajanen. Die Einwohnerzahl beträgt

jet 1872 Köpfe. Die Befiedlung hat von den Comitaten Säros, Hemplen, Arva, ja von

Galizien her ftattgefunden, aber die Sprache der Leute ift jet die magyarifche. Sie haben

ihren eigenen Richter und Notar, denn fie bilden eine Sroßgemeinde, ihren eigenen Seel-

forger mit eigener Kirche, auch eine Schule mit zwei Lehrern. Sogar ein Boftamt hat

diefe Buszta und darin eine Boftiparfaffe, deren jährlicher Umjaß an die 30.000 Gulden

beträgt. — Wie gejagt, die Puszta ift aus einem Dorfe entjtanden. Die Cultur macht fie

wieder zum Dorfe. Umferer Zeit ift die Aufgabe zugefallen, diefe Umwandlung zu

bewirken und die Verfäumniffe von drei Jahrhunderten gut zu machen.

Das Werk der Vernichtung war rajch gethan. Eine türfifche Schar brauchte in

einem Dorfe nur ein paar Stunden lang zu jengen und zu plündern, um e3 fir Jahr:

hunderte zun öden Puszta zu machen; num aber dauert e3 Jahrhunderte, big die vielen

Auinen wieder als Gebäude daftehen und neue Dörfer auf den alten Stellen erwachjen

werden, um Zeugniß abzulegen von der Kraft, der Entwiclung, dem Gedeihen der Nation.

Nüftig geht die Arbeit vorwärts. Die geeignetften Coloniften find, in diefer Hinficht

unftreitig die Iazygier und Kumanier, die laut dem Zeugniß der Gefchichte am längjten

das Nomadenleben geführt, am fpäteften fi in Städten niedergelafjen haben. Die

Gemeinden Kerefegyhäza, Iasz-Kara-Iend, Lajos-Mizse find hervorragende Proben

ihrer colonifatorifchen Fähigkeit. Wie e8 dabei zugegangen, jei wenigftens an einem

Beijpiele gezeigt.

Lajos-Mizge war noch vor zwanzig Jahren eine vollfommene Einöde an der

Budapeft-Kecsfemster Landftraße, einerjeit3 von Kecsfemet und Nagy-Körös, anderjeits

von Bugzten begrenzt, Eigentum des Compofjefjorats von Saszbereny, wie das anftoßende

Bene den Iäszladanyern gehörte. Das Gebiet Beider bildete etwa 50.000 Soc bioßer

Hutweide. Ein Pusztenvichter, von der Stadt Jaszbereny delegirt, ftellte die höchjte

Obrigkeit vor. Die Bürger der Stadt befaen den Acker gemeinfam und benüßten ebenjo

die Weide.‘ Der Boden ift zum Theil jehr fruchtbar, aber auch diefer Theil wurde nicht

beftellt. Die Pferde hatten ihre eigene Weide, defgleichen die Rinder- und die Schafherde.

Feder Bürger von Jhszberiny durfte im Verhäftni zu jeinem im Orte befindlichen

Srumdbefig Vieh auf die Weide fehieen. Der Boden der Buszta war eigentlich die

Appertinenz des ftädtichen Grundes von Jaszbereny. In ihrem ganzen Bereiche gab es,

aufer dem Haufe des Pusztenrichters und den Hütten dev Hirten, fein anderes Gebäude,

als einen großen Gafthof an der Landftraße. Vor der Eröffnung der Eifenbahn reiften
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nämlich die Leute aus dem ganzen Banat, aus Arad, Szegedin und Kecskemst auf diejer
Landftraße nach Pet und von da nad) Wien. Diefer Gafthof war die legte Station, von
wo man, jelbjt mit jchweren Laftwagen, in einem Tage nach Beit gelangen konnte, daher
auch jtarf befucht. Der Gaft fonnte jederzeit Unterkunft finden (e8 waren etwa fechzehn
eingerichtete Zimmer vorhanden), deßgleichen die Fuhrleute, die mit ihren anfommenden,
abfahrenden und Raft haltenden Fuhrwerfen einiges Leben in die Gegend brachten.

‚sn den Sechziger-Jahren verteilten die Saszberinyer den Grund und Boden unter
fi, nach dem Verhältniß ihres Befibes. Wer innerhalb dev Gemarkung mehr bejaß, der
befam auch mehr von der Buszta. Das Ganze wurde vermefjen und parcellivt, dabei noch
Raum gelaffen fix die zu erbauende Drxtfchaft. Das Terrain wurde zwar nicht gut gewählt,
da man die befjeren Felder zu Ackerland beftimmte und nicht mit Häufern verbauen mochte,
aber troßdem kam das Dorf nach und nach zuftande und auch eine Schmucke Kirche wurde
gebaut. Ein Theil der Städter baute fich draußen auf der Puzzta feine Wohnhäufer und
nahm dort feinen bleibenden Wohnfis. Manche machten fich im Dorfe felbft anjäffig,
Andere errichteten auf ihrem Feldantheil eine Tanya und blieben da wohnen.

Wo vor dreißig Jahren nur etliche Hirten und der Pusztenrichter fich aufhielten,
da wohnen jest jechstaufend Menfchen. Meitten auf der Puszta ift eine blühende Gemeinde
entjtanden und die Zahl der Tanyas allein beträgt 539. Wo man vor dreißig Jahren den
Boden nın als Weidegrund zu verwerthen wußte, wird jebt fünfzehn Gulden Pacht für
das Joch gezahlt. Die Bevölkerung gehört zu der betriebjamften im Alföld. Sorgfältig
baut fie ihr Feld und verforgt mit dem Überfchuß ihrer Producte den Markt von Reczfemst,
defjen Bewohner doch felber betriebfam genug find. Einen Beweis für den praftijchen
Sinn der Leute bietet jchon der Umftand, daf fie zum Baur der geplanten Bahnlinie über
Örkeny und Dabas nad Steinbruch (Köbanya) einen Beitrag von 50.000 Gulden
angeboten haben. Die Generalverfammlung fafte den Beichluf einftimmig, Niemand
Iprach ein Wort dagegen.

| So wird die Buszta zum Dorfe,

Bor dreißig Jahren wurde eine der wildeften Gegenden des Landes mm von Ninder-
herden zerftampft, von Roßhirten und Schäfern bewohnt; heute legen ihre Bewohner
50.000 Gulden zufammen, um eine Eifenbahnverbindung mit der Hauptitadt zu erlangen.

Charakterzüge des Dolfes.

Wir haben bereits erwähnt, wie fehr die Befter Ebene für die Niederlafjung des
Urmenjchen geeignet war. Die fanft geneigten Halden des G3erhät mit ihrem Teicht zu
bearbeitenden Boden, die Ufer der Donau und THeif mit ihrer reichlichen Fifchnahrung
mochten von Anfang an große Anziehungskraft auf den Menjchen ausüben, der die


